
«Den Befund Demenz gilt es zu entstigmatisieren»

Würdevolles Leben mit Demenz im Thurgau
Im zweiten Jahr der kantonalen
Sensibilisierungs-Kampagne,
die von der terzStiftung durch-
geführt wird, lautet das Thema
«Demenz aus der Sicht der An-
gehörigen». In diesem Zusam-
menhang führten wir ein Ge-
spräch mit Dr. phil. Angela
Schnelli, Leiterin Fachstelle
Spitexentwicklung Spitex Ver-
band Thurgau.

In welchen Lebens-Situationen und
ab welcher Krankheitsstufe ist die
Spitex für Menschen mit einer De-
menzerkrankungdierichtige Institu-
tion?
Oftmals melden sich die Angehöri-
gen erst zu einem späten Zeitpunkt
bei der Spitex, nämlich dann, wenn
sie an ihre Belastungsgrenze gelan-
gen. Ich empfehle grundsätzlich, die
Spitex möglichst frühzeitig ins Boot
zu holen. Dadurch gelingt es den Be-
troffenen die Spitex-Betreuung rich-
tig einzuordnen. Die Spitex-Betreu-
ung umfasst unterschiedliche Leis-
tungen. Diese werden dem individu-
ellen Bedarf angepasst. Beispiele
dafür sind die Abgabe der Medika-
mente, die Hilfe im Haushalt und die
Körperpflege.

Braucht es eine ärztliche Überwei-
sung, damit die Spitex aktiv wer-
den kann?
Grundsätzlich steht es Angehörigen
und Betroffenen offen, sich selbst
und direkt bei der Spitex zu mel-
den. Diese holt die ärztliche Verord-
nung selbst ein und entscheidet an-
hand einer systematischen Bedarfs-
klärung, welche Leistungen notwen-
dig sind.

Was sind die üblichenSpitex-Dienst-
leistungen, die Menschen mit einer
Demenz benötigen?
Professionelle Pflege ist immer Be-
ziehungsarbeit und geschieht über
Interaktion. Die Dienstleistungen
sind sehr unterschiedlich und bewe-
gen sich oft im Bereich der Körper-
pflege und des Medikamenten-Ma-
nagements. Unterstützt und über-
wacht wird bei Bedarf auch die Er-
nährung und der Gesundheitszu-
stand generell. Dabei gilt es grund-
sätzlich für das gesamte System, al-
so die Person mit Demenz, die An-
gehörigen und allenfalls weiteren in-
volvierten Netzwerkpartnern, die
beste Lösung zu suchen.

Eine Begleitung von Menschen mit
einer Demenz geht normalerweise
über eine längere Zeitspanne. Gibt
es aus Sicht der KrankenkassenEin-
schränkungen?
GrundsätzlichübernehmendieKran-
kenkassen keine Kosten für Betreu-
ungsleistungen,sondernnur fürPfle-
ge. Die Pflege vonMenschenmit De-
menz benötigt oftmehr Zeit und eine
exakte Dokumentation. Eine fach-
lich kompetente Pflegeprozess-
steuerung ist notwendig, damit die
entstehenden Pflegekosten gut be-
gründet werden können und die Kas-
sen die Kosten übernehmen. Es
kommtmanchmal zuRückfragen der
Krankenkassen, die Zusammen-
arbeit ist unterschiedlich.

WiesinddieSchnittstellen inderZu-
sammenarbeit zwischen der Spit-
ex, Alzheimer Thurgau und den auf-
suchenden Demenz Beratungsstel-
len organisiert?
Es ist unabdingbar, dasssichdieein-
zelnen Institutionen im Dschungel
der Angebote miteinander vernet-
zen. Dabei ist Alzheimer Thurgau für
alle Menschen mit Demenz, für ihre
Angehörigen und andere Betreuen-
de da. Die Alzheimer Sektionen sind

wichtige Anlauf- und Informations-
stellen, die Spitex vermittelt oft da-
hin. Auch die aufsuchende De-
menz-Beratungsstellen sind eine
ideale Ergänzung zu unseren Spit-
ex-Leistungen. Obwohl es heute
auch jüngereBetroffenegibt, trittDe-
menz immer noch am häufigsten in
der älteren Bevölkerung auf. Wir lau-
fen Gefahr, dass Menschen mit De-
menz in unserer Gesellschaft unter-
gehen.

Gibt es Anhaltswerte bis zu wel-
chem Grad sie die Pflege zu Hause
noch meistern können. Single - mit
Partnerin oder Partner?
Das soziale Netz spielt eine ent-
scheidende Rolle, neben der Art der
Erkrankung und ihrem Verlauf. Jede
Demenz verläuft unterschiedlich, es
gibt keine pauschalen Lösungen,
sondern es braucht immer wieder in-
dividuelle Ansätze. Demenz hat di-
verse Facetten. Sobald eine Selbst-
oder Fremdgefährdung vorliegt, ist
ein Verbleib im häuslichen Umfeld
in Frage gestellt. Es ist jedoch sinn-
voll, schon vor einer akuten Krise
über eine Veränderung der Versor-
gungssituation, beispielsweise
einen Heimeintritt, nachzudenken
und sich damit auseinanderzuset-
zen. Nur weil es vielleicht möglich
ist, weiterhin zu Hause zu bleiben,
bedeutet das nicht immer, dass es
für alle, insbesondere auch die An-
gehörigen, die beste Lösung ist.

Welche Empfehlungen können Sie
Betroffenen und ihren Angehörigen
aus Ihrer reichen Erfahrung weiter-
geben?
Es istmireingrossesAnliegen,noch-
malsdarauf hinweisen, dassessehr
wichtig ist, sich in einem möglichst
frühenStadiumHilfezuholen.Eingu-
tes Beispiel für ein hilfreiches Ange-
bot sind die Gesprächsgruppen be-
troffener Angehöriger, ein Angebot
von Alzheimer Thurgau. In diesen
Runden darf man auch persönliche
Gefühle äussern und diese loswer-
den. In der Familie odermit Angehöri-
gen generell ist es wichtig, früh dar-
über zu reden, wie man sich das Le-
ben mit der Demenz vorstellt. Dies
ist für die erkrankte Person selbst,
als auch für die Angehörigen von Be-
deutung. Eine frühe Abklärung hilft
dabei, die Zukunft planen zu kön-
nen und rechtzeitig Fragen der Vor-
sorge zu klären.Oftmals ist derGang
zur Abklärung und dasGespräch dar-
über in der Familie sehr schwierig
und löst vielleicht auch Hilflosigkeit
und Frust aus. Wichtig ist, dass in-
nerhalb der Familie die Türen für Ge-
spräche trotz Unverständnis für das
«Nichtanerkennen» der Situation of-
fenbleiben. Manchmal braucht es
einfach Zeit. Das auszuhalten kann
sehr belastend sein. Auch in sol-
chen Situationen kann es für Ange-
hörige hilfreich sein, sich bei Alzhei-
mer Thurgau zumelden und Informa-
tionen einzuholen. Wichtige Partner

sind auch Hausärztinnen und Haus-
ärzte. Obwohl eine Abklärung Angst
machen kann, kann sie auch Erleich-
terung bringen.
Der Begriff Demenz muss in der Ge-
sellschaft noch weiter entstigmati-
siert werden. Viele Menschen ver-
meideneineAbklärung,da ihnendas
Wissen zur Erkrankung und über die
MöglichkeitenderVorsorgeundmög-
lichen medizinischen Massnahmen
fehlt. Aber auch die Angst vor Aus-
grenzung und Identitätsverlust sind
mögliche Motive eine Abklärung zu
vermeiden. Als Gesellschaft gilt es,
daran zu arbeiten, dass Menschen
mit Demenz in der Bevölkerung Platz
haben und wir mehr Akzeptanz
gegenüber diesem Phänomen ent-
gegenbringen. Dann kann sich auch
der Umgang damit verbessern.

WoliegendiebesonderenHerausfor-
derungen der Spitex bei der Pflege
und Begleitung von Menschen mit
Demenz?
Eine grosse Herausforderung stellt
immer wieder ein allfälliges aggres-
sives Verhalten oder Ablehnung der
Angebotenen Hilfe dar. Die Spitex-
Mitarbeitenden benötigen viel Zeit,
um sich in die einzelnen Situatio-
nen hineinzudenken. Die Zeit ist ein
wichtiger Faktor. Zeitdruck in der
Arbeit mit Menschen mit Demenz
funktioniert nicht. In der Spitex ist
dieser auf Grund der Tourenpla-
nung jedoch manchmal vorhanden.
Gerade bei Menschen mit Demenz
weiss man oft nicht, was einen hin-
ter der Haustüre erwartet. Das kann
die geplanteTour schonmal über den
Haufen werfen. Dies führt zu Unver-
ständnis bei den anderen Klienten
und Klientinnen und als Folge da-
von zu mehr Druck bei den Mitarbei-
tenden. Um dem zu begegnen, wer-
den in einigen NPO-Spitexorganisa-
tionen im Kanton Thurgau nun spe-
zialisierte Teams für Klienten und
Klientinnen mit Demenz aufgebaut,
die auch spezifisch geschult wer-
den. Weiterbildung im Themenfeld
Demenz ist aus meiner Sicht in der
medizinischen und pflegerischen
Fachwelt aber ohnehin ein absolu-
tes Muss.

Interview: Werner Lenzin

Werner Lenzin im Gespräch mit Angela Schnelli, Leiterin Fachstelle Spitex-Entwicklung Thurgau. zVg

Vorbildliches Angebot

Der Kanton Thurgau verfügt mit
Blick auf Beratung, Begleitung
und Unterstützung von Men-
schen, die an einer Demenz er-
krankt sind, wie auch für die be-
treuenden Angehörigen über ein
vorbildliches Angebot. Alle diese
wertvollen Dienstleistungen sol-
len im Rahmen von Vortragsrei-
hen näher gebracht werden. Da-
bei bietet sich die einmalige Ge-
legenheit, alle massgebenden
Vertreterinnen für Menschen mit
Demenz kennenzulernen. Diese
Gelegenheit sollte benützt wer-
den, dies mit einer Anmeldung
für eine der Vortags-Veranstal-
tungen.

Vorträge

Alters- und Pflegeheim Steck-
born, Ofenbachstr. 6, 2. Okto-
ber, 14 Uhr, Tel. 052 762 25 25,
Reg. Alterszentrum Tannzapfen-
land, 9542 Münchwilen, Reben-
acker 4, 2. Oktober, 18.30 Uhr,
Tel. 071 969 12 12
Alterszentrum Weinfelden, Al-
psteinstrasse 14, 21. Oktober,
18.30 Uhr, Tel. 071 626 38 38
Sonnhalden, Regionales Pflege-
heim Arbon, Rebenstrasse 57,
28. Oktober, 14 Uhr,
Tel. 071 447 24 24
Alters- und Pflegeheim Amris-
wil, Heimstrasse 15, 28. Okto-
ber, 18.30 Uhr, Tel. 071 414 34
34
Alterszentrum Kreuzlingen, Bä-
renstrasse 27, Montag, 25. No-
vember, 14 Uhr,
Tel. 071 350 60 00
Alterszentrum Park Frauenfeld,
Zürcherstr. 84, 25. November,
18.30 Uhr, Tel. 052 728 71 71
Anmeldung: www.demenz-terzsti-
fung.ch/vortrag oder
Tel. 052 723 37 00
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